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DIE BERNER WOCHE f

Von der Höflichkeit und dem Anständigsein
Welch unzeitgemässe Betrachtung! Jetzt, da die Welt

voll Krieg und Schrecken, voller Elend und Trauer, von
Höflichkeit und Anstand zu schreiben! Als ob es nicht
tausend wichtigere Dinge gäbe.

Gewiss gibt es tausend andere Dinge, wissenswerte und
interessante, von denen heute Zeitschriften und Zeitungen,
Radio und Kino zu berichten wissen. Man vergisst ob all
diesen Neuigkeiten und Sensationen recht oft, dass das
Leben trotz allem weitergeht, und dass es auch dann weiter-
gehen wird, wenn Kanonen und Gewehre schweigen. Zu
diesem Leben aber gehören für uns alle, die wir an unserer
Zivilisation und — ich sage es ganz schüchtern und ver-
schämt — unserer Kultur festhalten, ein paar Grund-
begriffe und Grundsätze. Unter ihnen befinden sich auch
die Höflichkeit und der Anstand. So mag es denn sogar
in Zeiten, da das Weltgeschehen alles andere überschattet,
am Platze sein, hie und da von Dingen zu reden, die aus
verstaubter Gerümpelkammer zu stammen scheinen.

Doch ich wollte ja gar nicht philosophieren, sondern
eigentlich ist es mir darum zu tun, wieder einmal ein wenig
Moral zu predigen: eben ,,Von der Höflichkeit und dem
Anständigsein". Wenn ich nach bewährtem Muster vor-
ginge, folgte nun eine Aufzählung der vielen Aussprüche
grosser und kleiner Geister über das Höflichsein. Man
nennt das „Zitieren" und derjenige, welcher diese Methode
anwendet, heisst der „Zitaterich". Er zeigt seinen Lesern
oder wenn er in einer Rede zitiert, seinen Hörern, dass er
ungeheuer gescheit ist, dass er dies und jenes Buch gelesen
hat, diesen Dichter, jenen Philosophen, Maler, Musiker,
Staatsmann kennt, kurz,. der Zitaterich ist gleich einer
fabelhaft vielseitigen Grammöphonplatte. Aber sehen Sie,
da sind wir schon mitten in unserem Thema. Denn was
ich eben gesagt habe, ist doch ganz einfach eine Unter-
Schiebung, und jemandem etwas zu unterschieben ist weder
höflich noch anständig.

Zwar ist die Unterschiebung gleich der Säublume
— lies Löwenzahn — auf der Frühlingsmatte, also recht
häufig. Sie glauben es nicht So hören Sie denn ein wenig
hin: „Ich denke, Herr Müller hat dies nur gesagt, damit
man meint,, er wisse nichts davon." oder „Man macht nicht
umsonst solche Gesetze! Später kommt es dann aus, was
man. mit ihnen bezweckt hat !" Viele empfinden allerdings
die. Unterschiebung nicht immer nur als Unhöflichkeit,
sondern registrieren sie vielmehr unter den Gemeinheiten
ein. Folglich gehörte sie gar nicht, hierher.

Anders verhält es sich dann schon mit dem Aufstehen
der Herren der Schöpfung im Tram und Autobus, wenn
kein Sitzplatz mehr vorhanden ist und Damen einen solchen
suchen. Oft hält es allerdings schwer, aufzustehen und den
eben erst angewärmten Platz abzutreten, die Zeitung, in
die man sich kaum etwas zu vertiefen vermochte, wieder
zusammenzufalten und dazu noch ein freundliches Gesicht
zu machen. Schwer hält es vor allem, wenn neben einem
noch einige Kinder oder junge Herren und Damen von 16
oder höchstens 17 Jahren sitzen, die den kategorischen
Imperativ für das „Aelteren den Platz abzutreten" offenbar
nirgends spüren. Und reuen tut es einem aufgestanden zu
sein,. wenn die Dame, der man gewichen ist, zu glauben
scheint, sie habe èin von Gott gegebenes Recht auf einen
Sitzplatz und sich gjanz einfach hinsetzt. „Merci, Fräulein,
dass. ich Ihnen Platz machen durfte!" sagte ich letzthin
zu einer solchen Dame, die ohne mit einer Wimper zu
zucken, den angebotenen Platz wortlos einnahm. Sie sah
mich selbstverständlich höchst erstaunt an.

Letzthin klärte mich ein Bekannter dahin auf, dass man
in andern Grossstädten das Aufstehen schon längst auf-
gegeben habe, was ich eigentlich nach den bisher gemachten
Erfahrungen auch in Bern im. Sinne hätte zu tun. Aber

ich habe es bis jetzt nicht zustande gebracht. Offen!

ist so ein Rest von Gewohnheit aus der Zeit unserer Ahn,

welche vom seltsamen Brauch des Ritterlichseins J
etwas wussten, daran schuld. Als ich dann vor eini» h

Tagen im Autobus ganz laut und ungeniert zwei SprössM ^

von etwa neun und zehn Jahren aufforderte, aufzustehl ^

um zwei älteren Damen Platz zu machen, fuhr mich | k

Mutter der beiden Kinder etwas unsanft an, das gehe ui #

nichts an, was ja an sich sicher stimmte. Ich dankte \i
^

bindlichst für die Belehrung und murmelte etwas von „üf

die Alten sungen", was mir nochmals einen empörten Bli, '
eintrug.

Eines muss ich aber mit aller Bestimmtheit feststellt! '
Es ist nicht wahr, dass viele Herren nur hübschen, junjjl '

Fräuleins Platz machen. Ich habe selber gesehen, dass Ï ]

gelegentlich auch geschieht bei alten, weisshaarigen I )am

Ein anderes, durchaus nicht etwa neues Kapitel ist äj

vom Benehmen beim „Schlangestehen". Meist hat qJ

dabei. das Warten vor Post- und Eisenbahnschaltern, :

der Theater- oder Kinokasse im Auge. Da soll man nämH

nach der Meinung von Anstandsfanatikern hübsch hink

anschliessen. Das „einfach in die Schlange drängen" s

recht unhöflich. Im Ausland hätten die Leute wesentlitl

bessere Manieren, indem es niemandem in den Sinne kom#
sich nach vorn einzuschieben. Uebrigens haben auch I
Schweizer im „Schlangestehen" ganz bedeutende Foif

schritte gemacht — wenigstens vor den Bahnschalteif
Dagegen erzählt man sich, dass es auf dem Markt hie ui

da noch sehr wenig anständig zu- und hergehe. Da gel

manchmal ganz offensichtlich das Recht des Starker,

— das heisst der Stärkeren, wobei die Stärke besondt;

auf Ellenbogen und Mundwerk verteilt sei.

Manchmal könnte man übrigens annehmen, die Ind.

strie und das Kapital, die ja nach gewissen Philosoph:
für sehr viel Angenehmes und Unangenehmes die Veran;

wortung zu tragen haben, beeinflusse auch Anstand, ui

Höflichkeit. So dürfte das Hutlüften als Gruss doch sieb

vom Hutfabrikanten eingeführt sein, wie die Brissagos vf

der Zündholzindustrie erfunden wurden! (Weil sie nämlie

besonders dem Dilettanten nie recht brennen wollen.) Df:

neuste Verdacht richtet sich auf den Handschuhfabrikantei,
Er habe die Idee in die Welt gesetzt, man müsse bei

Handreichen zum Gruss die Handschuhe ausziehen, w

ich — nebenbei gesagt —• stets recht blöd fand. Früh,

hat man das Handschuhausziehen unterlassen. Wer Hart

schuhe trug, reichte einem eben die behandschuhte Hai

und niemand nahm Anstoss daran. Letzthin hat man ®

nun zwar mitgeteilt, das Handschuhausziehen sei abgesiopfj
worden — es sei sogar Befehl einer Aspirantenschuk
künftig wieder die handschuhbekleidete Rechte zu reichflj

Uebrigens Aspirantenschule! Sie, die Studentenverbn
düngen und die Tanzkurse sind im grossen und ganze

die Anstands- und Höflichkeitsküchen der Schweiz.
Monarchien waren es die Höfe der Könige und Fürst«

und die Hofetikette machte im ganzen Lande mehr oM

weniger — recht oft natürlich weniger — die Regeln übe

Anstand und Höflichkeit : dass man das Brot brechen sol

dass man den. Fisch nicht mit dem Messer — es sei den!

ein extra Fischmesser — zu essen habe, dass das Mess(

ungeeignet sei zum Einschieben von Speisen in den Mu®

dass sich der Sportanzug zur Jagd sehr gut eigne, wenig#

zum Theaterbesuch und noch weniger zur Leichenfeier us#

Aber damit kommen wir bereits zu „internen Frag#

von Höflichkeit und Anstand". Zu Ende wären wir ja eig##'

lieh auch noch nicht mit den „äusseren" Anstandsregel®

denn wie hätte es sonst ein Mann mit Namen Knigge da»

gebracht, über unser Thema nicht nur eine Seite, sonda

ein ganzes Buch zu schreiben! Peier Moralin#'

oie seinen woci-ie

VvQ uncl clein ^n«tânc1iZ«SÌQ
Wslob uir^eitgsinösse Kstraebtung! ist^t, cla «lie Welt

voll Krieg uncl Lebreeksn, voiler Llencl uncl Iraner, voir
llölliebksit uncl Vnstancl ^u sebrsiben! Vis olr es niebt
tausenà wiobtigsre Dings gäbe.

Lewiss gibt es taussncl anclsrs Dings, wissenswerte rrircl
interessante, voir âsnen beute Xsitsebrikten unâ Leitungen,
Ksâio uncl Kino Tu beriebten wissen. Noir vergisst olr all
âisssn Ksuigksiten rrircl Lensativnen reebt olt, «lass clas
Leben trot? allein weitergebt, rrircl class es aueb clann weiter-
geben wircl, wenn Kanonen rrircl Lewsbre selrwsigen. ^u
clieserrr Leben aber gsbörsn lür rrirs alls, «lis wir sir unserer
Civilisation rrrrcl — ielr sage es Mir? sebüvbtsrn uncl ver-
sebâint — rrirssrer Kultur lsstbaltsn, eiir paar Lrunà-
bsgrille uncl Lrunclsàt?e. Dntsr itrirsri bslinclen sielr sueb
cils Llölliebksit rrircl cler Vnstancl. 80 inag es clenn sogar
irr leiten, cla «las Wsltgesebeben ailes anclsrs übersebattst,
ain Klat?e sein, lrie rrircl cla voir Dingen ?u recleir, cire sus
verstaubter Lerüinpslkainrner ?u stainrnsn sebsinsn.

Doeb ielr wollte M gar niebt pbilosopbisren, soircierir
sigsntlieb ist es rrrrr âsruin ?u tun, rvieclsr sininal sirr wenig
Noral ?u precligen: sìreir „Voir cler Dölliebkeit rrircl cleirr

Vnstâncligsein". Wenn ielr rraelr bswâbrtein Mustsr vor-
ginge, kolkte irrrir sirre Vul?äblung cler vielen Vussprüebs
grosser rrircl kleiner Leister über öas Dökliebsein. Marc

nennt «las „Zitieren" rrircl clsrjenigs, welebsr clisse Metbocls
anwsnclet, bsisst cler „Ataterieb". Lr ?eigt seirrsri Lesern
ocler wenn er iir eiirer Kecls ?itisrt, ssiirsrr Dörern, class er
ungebsusr gssobeit ist, class er cliss rrncl jenes Kuob gelesen
bat, clisseir Diebter, Herren Lbilosopben, Maler, Musiker,
Ltaatsinann kennt, Kur?, cler ?/itatsrieb ist glsieb einer
labelbalt vielseitigen Lraininopbonplatte. Virer sslrerr Lie,
«la siircl wir selroir inittsn iir rrirsererir Vbsrna. Denn was
ielr etreir Assaut babe, ist cloeb gan? einlseb eine Dnter-
sobisbung, rrircl jsingnclsin etwas ?u untsrsebieben ist weclsr
boklieb rroelr airstânclÌA.

Xwar ist clie IlirtersoìrielrrrirA Aleielr cler Aarrlrlrrirrs
— lies l^öwsrr^alrrr — arrl cler ?rrrIrliirAsiiratte, also reelrt
ìrâirlÌA', 8ie Alsrilrsir es irielrt? 3o lroreir 8is clsirir siir wsiri^
iriir: „Ielr cleirlcs, Ilerr Müller lrat clies irrrr Assaut, clairrit
irrair irrsint, er wisse irielrts «lavoir." ocler „Mgir irraelrt irielrt
rrirrsoirst solelre (lsset?s! 8pâter Icoirrirrt es clairn arrs, was
man ririt iliireir lrszcweelct list!" Viele eirrpliirclsir allsrcliirAs
cire llirterselrislrrrnA irielrt iirrirrer irrrr als Ilirlröllielrlceit,
sonclern registrieren sie vislnreirr unter clen llsrrrsiirlrsitsn
sin. l?olglielr gelrörte sie gar nieìrt Irisrlrsr.

Vnclers verlrält es sielr clairn selron init clsnr Vrrt'stslren
cler Ilsrrsn clsr Lelröplung irrr Vrarn uncl Vutolrus, wenn
Icein 8it^platx nrelrr vorlrancleir ist uncl Dsnren einen solelrsn
suelren. Olt lrält es allsrclings soirwsr, sràustslrsir uncl clsn
slrsn erst angewärmten ?Iat^ alr^utrstsn, «lie ?isitrrng, in
«lis nran sielr lcaunr etwas ?rr vsrtislsn vsrnroelrte, wiecler
^usanrnrenxulalten uncl cls^rr noelr sin lreuncllielrss (üssiolrt
^rr nraelrsn. Lelrwer lrält es vor allein, wenn nelren siiroirr
noelr einige Xinclsr oclsr junge llerrsn uncl Oarnsn von 16
ocler lröelrstsns 17 ^lalrrsn sitzen, clie clen lcatsgoriselren
Inrpsrativ lür «las „Velteren clsn ?lat^ alr^utreten" ot'lsnbsr
nirgencls spüren. Ilncl reuen tut es ernsnr aukgestsnclsn 2u
sein, wenn clie Osnrs, clsr inan gswielren ist, ^u glauden
selrsint, sie Irsks ein von (lott gegebenes kleelrt sul einen
At^plat? uncl sielr ^sn^ sinlaeir Irinsst?t. „Msrei, l^rsulsin,
«lass, ielr Ilrnsn î?lat2 rnaelren clurlte!" sagte ivlr lst^tlrin
?u einer solelrsn Oanrs, clie olrne init einer V/inrper 2u
?uelcsn, clen angebotenen ?lst^ wortlos sinirabnr. 8is sab
nrieb sslbstvsrstäircllieb böebst erstaunt an.

l^st^tbin klarte nrieb sin llskannter ciabin aul, class nran
in anclsrn (lrossstäclten clas Vulstebsn sebon längst aul-
gegeben babe, was ielr sigentlieb naelr clen bisbsr gernaebten
birlabrungen sueb in llsrn inr 8inns batte xcc tun. Vber

ielr babe es bis jet?t niebt ?ustancle gebravbt. Okksiii

ist so sin liest von (lewobnbsit aus cler Xsit unserer à
wslobs voin seltsarnen llraueb cles llitterliobseins H

etwas wussten, àaran sobulü. VIs ieb clann vor eiw« ^

Vagen inr Vutobus gsn^ laut uncl ungeniert 2wei Zprössl^ î
von etwa neun uncl xelrn isbrsn sulloràsrts, sàustM ^

unr xwei alteren Oanrsn Vlst^ xu inaeben, lubr nriel î i

Muttsr cler beiclsn Xinclsr etwas unsanlt an, «las gebe m c

niebts an, was ja an sieb siolrer stinrnrts. leb clsnkte c,
^

binclliebst lür clie llslsbrung uncl nrurinelts etwas von
àis Vltsn sungen", was nrir noebinals einen enrpörtsn U ^

eintrug.
Lines muss ieb aber init aller klsstinrnrtlreit leststM ^

Ls ist niebt wabr, «lass viele Herren nur lrübseben, juil^i '

Lräuleins Llat^ rnaebsn. leb babs selber geseben, class à '

gslegsntlieb sueb gesebisbt bei alten, weissbaarigen OsM
Lin anclsrss, clurebsus niebt etwa neues Kapitel ist i

voin Ilsnsbrnen bsinr „Leblangsstsben". Meist bat 11^

clabei «las Warten vor Lost- unâ Lissnbsbnselralterii, l

clsr Vbeatsr- ocler Kinokasss inr Vuge. La soll inan ngM
naeb cler Meinung von Virstanclslsnatikerir bübseb birti

ansvblissssn. Das „sinlaeb in clie Leblangs clrsngsn" >

rsebt unböllieb. Inr Vuslsnâ batten clie Leute wsseM
bessere Manieren, inclenr es niernanclsnr in clen Linns Komi
sieb naeb vorn sin^usölrisbsn. llebrigens baben aueii t
Lebwei^er inr ,,8eblangestsben" gan? bsclsuteircls Ich

sebritte gsinsebt — wenigstens vor clen llabnsebalw!
Dagegen er?äblt nran sieb, «lass es aul clsnr Markt bis m

cla noelr ssbr wenig snstanclig ?u- uncl bsrgebe. Da Aeli

nranobinal gan^ ollensiebtlieb àas lieebt cles ötärkw
— clas beisst cisr Ltarksren, wobei clie Ltärke bssoiià
aul Lllsnbogen uncl Munclwerk verteilt sei.

Mgnebinal könnte nran übrigens snnsbnreir, clie Illà

strie uncl «las Kapital, clie ja naeb gewissen Lbilosopk
lür ssbr viel Vngsnsbinss uncl llnangeirebnrss clie Veis»

wortung -in tragen baben, besinllusse sueb Vnstancl m

Dölliebksit. 3o clürlte clas Dutlülten als Druss cloeb sieli

vonr Dutlsbrikantsn eingelübrt sein, wie clie klrisssgos vr

cler ^ünclboKinclustrie erlunclen wurclsn! (Weil sie nämlic

besonclsrs clenr Dilettanten nie reebt brennen wollen.) à
neuste Vsrclaebt riebtet sieb aul clen lVanclselrublsbriksiM
Lr babs clie lcles in clie Welt gesetzt, inan nrüsse l>«

Danclreiebsn ?unr Druss clie Llanclsobulrs aussieben, «
ieb — nebenbei gesagt — stets reebt blöcl lancl. Lrük
bat nran clas llsn<lsebulraus?isbsir unterlassen. Wer l b»

sebube trug, reiebts einsnr eben clie bsbanclsebubts lls'
uncl nisnisncl nabnr Vnstoss claran. Lst?tbin bat nran »>

nun?war nritgeteilt, «las LIanclsebubausxieben sei abgestW
worclen — es sei sogar lZslebl einer V.spirantônseiià
künltig wiecler clie bancisebubbskleiclets lieebte ^u rsià>)

llebrigens Vspirantensobule! Lie, clie Ztucisntsnverdil
cluirgen uncl clie Vsn^kurss sincl inr grossen uncl gsm«

clie Vnstsncls- uncl Llöllielrkeitsküebsn cler 3ebwsi^. I

Monsrebisn waren es «lie Dole clsr Königs uncl Lürst«

uncl clie lloletikette nravbts inr ganzen Lancle nrebr oà

weniger — reebt olt nstürlieb weniger — clie Kegeln üb

Vnstsncl uncl llölliebksit 1 class nran âas Krot brsebsn M
class nran clen Liseb niebt init clsnr Messer — es sei à
ein extra Lisebinssser — ^u essen babe, class «las

ungeeignet sei 2unr Linsobisben von Lpsisen in clsn lllui»

class sieb clsr 3portan?üg?ur Vagcl ssbr gut eigne, wewss

2unr Vbsaterbesuvlr uncl noeb weniger ^ur Leiobsnleier us«

Vber clsnrit konrnrsn wir bereits su „internen Lrs?

von Ilölliebkeit uncl Vnstancl". /.rc Lncls wären wir ja eiZei>

lieb aueb noeb niebt init clsn „äusseren" VnstairclsrsAel»

clsnn wie lrätte es sonst sin Mann init Kainsn Kniggs äB

gebraebt, über unser Vbsnrs niebt nur eins Leite, sollà
sin ganzes Kueb xu sebrsiben! Kstsr
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